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Treffpunkt Kino 


Zum Titelbild: 

TRAUDL KULIKOWSKY spielt eine 
Hauptrolle in dem DEFA-Farbfilm 
REIFE KIRSCHEN, 

der im September Premiere hat 


Wer macht sich schon Gedanken darüber, 
warum er ins Theater, ins Kino, ins Kon- 
zert geht? Hin und wieder tut man’s eben. 
Man hat gehört, gelesen, dieser oder jener 
Film sei gut; oder der Schauspieler ge- 
fällt; oder man ist „am Problem“ inter- 
essiert. Andere Menschen sind nur neu- 
gierig. (Verurteilt mir die Neugier nicht, 
wenn Wißbegier ihre Mutter ist!) Und 
jener möchte vielleicht mit seinem neuen 
Anzug nur mal unter die Leute. Die 
Gründe werden sehr verschieden sein. 
Aber wie auch immer: Ist es nicht so, daß 
man Gesellschaft sucht, Geselligkeit und 
vor allem Unterhaltung und Anregung? 
Mit Kunst wird man auf ganz besondere 
Weise über Zustände und Entwicklungen 
informiert, auf Zusammenhänge aufmerk- 
sam gemacht, die man sonst vielleicht nie 
entdecken würde, und es macht Spaß, 
etwas zu erkennen, etwas zu bedenken, 
über etwas nachzudenken. 

Obwohl von einem anerkannten Klassiker 
der Spruch stammt: „Ernst ist das Leben, 
heiter die Kunst“, gerät man zuweilen in 
den Ruf, unseriös zu sein, wenn man sich 
daran hält. Oft gilt noch, Kunst sei würde- 
voll-ernst, habe gewissermaßen immer 
einen steifen Kragen um, man bilde 
sich durch sie, aber man vergnüge sich 
nicht an und mit ihr, denn dann wär’s ja 
bloß „Unterhaltung“. Kunst und Unterhal- 
tung werden komischerweise nicht selten 
fein säuberlich getrennt: Es ’gibt Künstler, 
und es gibt Unterhaltungskünstler... 
Natürlich sollte man den Begriff Unterhal- 
tung nicht derart einengen, daß er sich 
im wesentlichen auf die Witze des Confe- 
renciers (des „Unterhaltungskünstlers“ ?) 
beschränkt. Das wäre allzu oberflächlich. 
Denn Unterhaltenwerden heißt doch nicht, 
verleitet zu sein, über Banalitäten das 
Denken zu vergessen. Unterhaltenwerden 
ist, meine ich, eine Grundvoraussetzung 
dafür, daß die Impulse, die von einem 
Kunstwerk ausgehen, bei mir ankommen. 
Was mich langweilt, macht mir kein Ver- 
gnügen, die Kunst mag dabei so groß sein 
wie auch immer sie deklariert wird. Was 
mich nicht unterhält, das regt mich nicht 
an! Und anregen soll doch wohl die Kunst. 
Natürlich wird es sehr unterschiedlich 
sein, wovon der einzelne angeregt sein 
will. Das wird abhängig sein von seinem 
Bildungsstand, von seinen Erfahrungen, 
von seinem Alter, von seinem Geschmack, 
von seiner Gemütsverfassung. Brecht läßt 
seinen Galilei sagen: „Ich glaube an die 
sanfte Gewalt der Vernunft über die Men- 
schen. Sie können ihr auf die Dauer nicht 
widerstehen. Kein Mensch kann lange zu- 
sehen, wie ich einen Stein fallen lasse und 
dazu, sage: er fällt nicht. Dazu ist kein 
Mensch imstande. Die Verführung, die von 
einem Beweis ausgeht, ist zu groß. Ihr 
erliegen die meisten, auf die Dauer alle. 
Das Denken gehört zu den größten Ver- 
gnügungen der menschlichen Rasse.“ 


‘Denken als Gipfel des Vergnügens — ein 


ungewöhnlicher Gedanke. Aber er stimmt. 
Heißt das aber etwa wieder: der möglichst 
professorale Film, der sich in Denkaufga- 
ben gefällt und bierernst und stelzfüßig 
daherkommt, sei am Ende doch der 
größte? Nein, denn das Recht auf Unter- 
haltung und Vergnügung hat grundsätzlich 
jeder, der die Begegnung mit der Kunst 
sucht, in der Komödie ebenso wie in der 
Tragödie. 

In so hoher Sicht wird es zur Pflicht jedes 
Künstlers. der mit seiner Kunst wirken 
will, das Vergnügen am Denken zu ver- 
mitteln — auf dem Filmkongreß in diesem 
Jahr wurde es ausdrücklich vermerkt. An 
einer möglichst großen Resonanz wird das 
Kinopublikum gewiß sein Vergnügen ha- 
ben. Günter Sobe 


Tanz auf dem Vulkan 
in einem rumänischen Farbfilm 


DIEABEND- 
GESELLSCHAFT 


Man tanzt, flirtet, trinkt. Eine mannstolle 
Prinzessin ist in ihrem Element. Zwischen 
den Ausgelassenen bewegen sich der 
Assistent des Professors, eine noble Er- 
scheinung (George Motoi), und ein Gast 
in dem weißen Smoking, der aus dem 
Kleiderschrank des Hausherrn stammt. 
Sie behalten Major Merk im Auge, den 
Kommandanten der Telefonrelaisstation 
unweit der Hauptstadt... Dieser Lebens- 
nerv der Faschisten wird um den Preis 
des Lebens eines Patrioten zerstört wer- 
den, und im Morgengrauen wird sich die 
Nachricht verbreiten, daß Hitlers Statt- 
halter Antonescu gestürzt ist... 


Deutsche Faschisten und ihre rumäni- 
schen Mitläufer, Geschäftemacher und 
Konjunkturritter, liberale Schönredner, 
schwankende Wahrheitssucher und ille- 
gale Kommunisten, die nicht sind, was 
sie zu sein scheinen: sie alle treffen sich 
auf einer Abendgesellschaft — so auch 
der Titel dieses rumänischen Farbfilms 
von Malvina Ursianu — im Hause eines 
bekannten, angesehenen Wissenschaft- 
lers.. Nur zwei von ihnen wissen, daß 
diese Nacht die letzte des alten Rumä- 
nien sein soll. Man schreibt den 23. Au- 
gust 1944. 

Die illustre Gesellschaft ist ahnungslos. 


Die Tochter des Hauses. Sie spürt den nahen Zusammenbruch des Regimes, 
das sie verachtet, doch untätig läßt sie die Stunden verrinnen. 
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Alles geht wie eingefädelt: Die deutsche Generalsgattin ist eingetroffen. 
Ihretwegen muß auch Major Merk erscheinen, und er wird bei seiner Rück- 
kehr den blinden Passagier befördern... 
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Der Gastgeber und seine Erbin. Ein Mann, der über den Dingen zu stehen 
glaubte. Nun geht die Zeit über ihn hinweg. 


Der Mann, der die Tetefonrelaisstationen in die Luft sprengte. Im nächsten 
Augenblick erfassen ihn die Scheinwerfer. Er ıst verloren. 
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Eine Million 

BE 
Polens beste Beat-Gruppen f uU r 
in einem heiteren Musikfilm 


(@ 


aura 


Polens Beat-Gruppen stehen jenseits wie diesseits von 
Oder und Neisse bei der musikbegeisterten Jugend hoch 
‚im Kurs. Funk, Fernsehen und Platte boten auch uns 
manch erfreuliche Begegnung. Der polnische Musikfilm 
„Eine Million für Laura“ wartet nun gleich mit einem 
halben Dutzend solcher hochmusikalischen, lustig agieren- 
den Gruppen auf, den NO TO CO, der Silna Grupa pod 
Wezwaniem, Quorum, den Wagantow, Pro-Contra, Canon- 
Rytm und dem Volkskunstensemble aus Bukowina Tatrzanska. 
Drehbuchautor Jerzy Janicki setzte ganz auf das Groß- 
aufgebot gitarreschlagender Jünglinge und sich wiegender 
Mädchen und verband ihre zündenden Musiknummern mit 
einem Minimum an Handlung: Der turbulenten Jagd eines 
Warschauer Kleinhändlers nach einer millionenschweren 
Uraltgitarre namens Laura und der nicht minder zufalls- 
reichen Suche eines Fernsehassistenten nach einer bislang 
unbekannten, aber hochbegabten Beat-Gruppe. 

Da sich Gitarre wie Gruppe in die Beskiden aufgemacht 
haben, bot sich für Regisseur Hieronim Przybyl die reich- 
genutzte Chance, die aufregende Doppeljagd vor deko- 
rativer Landschaft abrollen zu lassen. 


So glücklich vereint 
wie sie hier ausschauen, 

sind sie eigentlich nie, 

Marta (lrena Szewczyk) und ihr 
vom Pech verfolgter 
Verehrer (Tadeusz Ross). 


Bonbonfabrikanten, 
Feierabendmaler, 
Beerensammler, Pop-Musikanten: 
vielseitige junge Männer 

auf großer Tour. Und sie 

ahnen nicht einmal, 

wieviel Aufregung sie verursachen. 


«4 Diesmal bringen die Lausejungen keine 
im Koffer versteckte Gitarre. Aber der mit allen 
Wassern gewaschene Händler aus Leidenschaft, 
Gebala (Bogdan Baer), möchte mit der Trompete 
um keinen Preis der Welt zu tun haben. 

Zu übel hat man ihm mit der Gitarre mitgespielt. 


‚Sie kassieren 200 Zioty, damit sie 
nicht spielen, die Straßenmusikanten 
vom Markt in Warschau. 
Anderenorts jedoch entiachen sie 
mit ihrer Musik Begeisterungsstürme, 


Scharfe Sachen aus Paris 
mit Shirley MacLaine und Jack Lemmon 


David und Goliath. Der kleine Expolizist Nestor 
Pathau (Jack Lemmon) ist eben im Begriff, den Star- 
Zuhälter Hippolythe, genannt „der Stier“ (Bruce 
Yarnell), k.o. zu schlagen. 


Wo findet der rauhe Seemann Glück nach welt- 
umspannender Fahrt? In den Armen von Irma 
la Douce. Wo sucht der kleine Angestellte aus 
der Provinz Entspannung nach hartem Tag- 
werk? Bei Irma la Douce. Wo atmet der Tourist 
aus Übersee Pariser Luft? Im Kämmerlein vom 
„süßen Irmchen“. Und für jeden hat sie ein 
anderes Geschichtchen parat, wie ein Mädchen 
ihres Formats zu einem solchen „Gewerbe“ ge- 
kommen sei. Einmal ward sie aus steiler 
Künstlerkarriere per Unfall jäh in den Abgrund 
des Freudendaseins gestoßen, dann wieder 
verschwendet sie all ihre Gunst nur für den 
Wiederaufbau eines kriegszerstörten Waisen- 
hauses. Nur als der Richtige kommt, ein kleiner 
Polizist und reiner Tor, versagt ihre Fabulier- 
kunst, und Irmchen läßt sich aus der horizon- 
talen in die aufrechte Lage einer Frau und 
Mutter locken. — Da dieses moderne Freuden- 
märchen von Billy Wilder auf die Leinwand ge- 
zaubert und von Weltstars wie Shirley MacLaine 
und Jack Lemmon gemimt wurde,: läßt sich 
denken, daß wenig Zeit für Rührung, dafür um 
so mehr für ziemlich scharf gewürzten Spaß 
bleibt. 
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Die Situation wird brenzlig. Irma will mit einem 
Lord nach England, und Nestor wird soeben verhaf- 
tet, weil er den Lord ermordet haben soll. 


» 
In der Rue Casanova, gleich hinter den Markthallen, 
wird für jeden Geschmack das Passende geboten. 
Aber die Sensation heißt IRMA, Irma, die Süße 
(Shirley MacLaine). 


Glanzrollen für 
Brigitte Bardot und Lino Ventura 


Das ist eine verflucht harte Welt gefährlicher 
Abenteuer, in der Kapitän Cornelius lebt und 
webt: Alkoholschmuggel für die trockengesetz- 
ten Nordamerikaner in den zwanziger Jahren, 
als in den USA die Prohibition herrschte. Denn 
die Patrouillenschiffe der Küstenwache sind ver- 
dammt schnell zum Schießen bereit. Cornelius 
lebt intensiv wie ein Nachfahre der Piraten, die 
einst in der Karibischen See sich herumtrieben. 
Cornelius riskiert lieber seine Haut, als ein 
armer Schlucker zu sein. Cornelius bringt die 
Welt um sich herum mit den Schlägen seiner 
eisenstarken Faust in Ordnung (was freilich 
Unordnung verursacht). 

Eine ganz andere Welt ist die, in der die Lein- 
wandgöttin Linda Larue lebt und webt: Luxus, 
Parties, Urlaub unter Palmen, die Anbetung 
durch Männer, die jede ihrer Launen willig 
erfüllen — das Dasein einer verwöhnten Diva 
aus Hollywoods Glanzzeiten. 

Kann das eigentlich gutgehen, wenn diese bei- 
den Welten zusammenfließen, wenn der wilde 
Seemann und die blonde Puppe aus der Zel- 
luloidwelt einander begegnen und in eine 
Liebesaffäre hineinschlittern? In diesem franzö- 
sisch-italienisch-spanischen Farbfilm (Regie: 
Robert Enrico) ist zu sehen, ob — oder ob nicht. 
Jedenfalls ist der rauhbeinige und waghalsige 
Kapitän mit dem naiven Gemüt eine Glanzrolle 
für Lino Ventura und der attraktive Vamp der 
Stummfilmära eine Glanzrolle für Brigitte Bar- 
dot. Mit der Perfektion des mödernen Unter- 
haltungsfilms werden hochvergnügliche Erinne- 
rungen an die gute alte Kintoppzeit hervor- 
gezaubert. 


Weggelaufen ihrem Partner, hingelaufen zum Rumschmuggler, in die Arme 
gesunken dem heiratstugendhaften reichen Lord... Die ergötzliche Story um 
Brigitte Bardot ist damit nur zur Hälfte erzählt. 
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Käpt'n Cornelius, der Alkoholschmuggler (Lino Ventura), in allen Schlupfwinkeln des Karibischen Mee- 


res zu Hause, ein superharter Mann mit ach so weichem Gemüt, — könnte in Hollywood erdacht wor- 
den sein, ist es aber nicht... \ 


Rum-Boulevard 
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Wovon er zu träumen wagte — hier ist's Ereignis: Die Filmdiva in der Koje des Was den härtesten Mann weich macht: Die berühmte Hollywooddiva („nach- 
Kapitäns... Die BB (Brigitte Bardot): ein bezauberndes Rüpelchen, wahrhaftig! gestaltet” von Brigitte Bardot) als Königin der Wildnis. 


Vorstandsmi 


Von Heinz Hofmann 
lied 
des Verbandes der Film- und 


Fernsehschaffenden der DDR 
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. Wir bewunder- 


In Tbilissi präsentierten die 39 großen und kleinen ten an einer Reihe von Filmen die sensible, psycho- 


; ganz gleich, ob es sich um historische oder 
handelte. Wir sahen nicht 


und künstlerischen Hand 
tung 
um 


in seiner Be-- gannen wir die Filme an den Bedürfnissen unseres 


nur 
auch 
deutung für unseren Kino-Alltag. Die besten Filme Publikums in der DDR zu messen. Wir registrier- 


1971 im 


eg enge logisch genaue Analyse in der Menschengestal- 
u 44 
konnten außerhalb der Konkurrenz in anderen, 


des Festivalprogramms konnten für den Einsatz in ten eine interessante Vielfalt der Themen, Motive 
den Kinos unserer Republik erworben werden. 
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baren Gegenwart spielen. Die Regis- 
seure Sch. und N. Managadse verloren 
über der wirklichkeitsgenauen Schilde- 
rung des opferreichen Lebensweges einer 
georgischen Bäuerin, über deren Hof 
„das Schicksal der ganzen Menschheit“ 
ging, nie die gedankliche und emotio- 
nelle Verbindung zur Gegenwart aus dem 
Blickfeld. Dieser Film ging uns deshalb 
tief unter die Haut, weil er im Alltäg- 
lichen die Wahrheit unserer Epoche er- 
faßte und künstlerisch gültig verallgemei- 
nerte. Neben dem bewundernswürdigen 
Spiel der noch sehr jungen Schauspiele- 
rin, die ein ganzes, reiches, von unersetz- 
lichen Verlusten und rastloser Tätigkeit 
geprägtes Menschenleben zu gestalten 
hatte, bezauberte in diesem Film die voll- 
kommen organisch einbezogene, einmalig 
schöne Bergwelt Georgiens. 

Und auch diese Einsicht befestigte sich in 
den anderen Filmen von Tbilissi; Die 
sowjetische Filmkunst verfügt nicht nur 
über unerschöpflihe schauspielerische 
Potenzen, sondern auch über jede nur 
irgend wünschenswerte Landschaft, deren 
filmische Entdekung zum Erlebnis wird. 
In vielen Studios der 15 Unionsrepubliken 
haben sich vor allem junge Regisseure 
einer betont nationalen Thematik zuge- 
wandt. Viele Stoffe basieren auf histo- 
rischen Ereignissen und gehen mitunter 
sehr weit in die Geschichte zurück. Daß 


dabei durchaus aktuelle Probleme des 
Humanismus, des Patriotismus und 
Heroismus wirksam in die ästhetische Ge- 
staltung einbezogen werden können, be- 
wiesen u.a. die großen Farbfilme 
„Sachar Berkut” (Dowshenko-Studio Kiew) 
sowie „Rustam und Suchrab“ (Tadshik- 
film). Beide Filme können als geschichts- 
bildende Beiträge wirksam werden, da 
bedeutsame Fragen historischer und 
philosophischer Zusammenhänge nicht 
durch vordergründige Aktionen über- 
wuchert werden, obgleich hier das Schau- 
und Unterhaltungsbedürfnis des Zu- 
schauers in keiner Szene vernachlässigt 
wurde. Beide Filme fordern zu eigenver- 
antwortlihem Denken auf und schließen 
damit aüf ihre Weise den Kreislauf zwi- 
schen Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. 

So öffnete das Festival von Tbilissi aufs 
neue unseren Blick für den Reichtum und 
zugleich für die in unserem Kinospielplan 
noch gar nicht voll genutzten Potenzen 
der sowjetischen Filmkunst. Die ersten _ 
der in Tbilissi entdeckten neuen Filme 
sollen ihre DDR-Premiere während des 
„Festivals des sowjetischen Films" im 
November erleben. 1973 werden weitere 
Spitzenfilme aus den Unionsstudios in 
unseren Spielplan aufgenommen, „Treff- 
punkt Kino“ wird laufend darüber be- 
richten. 


Der verschwundene Zeuge 


EIN SOWJETISCHER FARBFILM ÜBER EINEN KRIMINALFALL IN DER TAIGA 


Es beginnt ohne alle langatmigen Um- 
schweife: Ein toter Mann liegt am Strand. 
Aber wir sind in keiner Verbrecherwelt, 
sondern im tiefsten transbaikalischen 
waldreichen Sibirien, auf dem autonomen 
Republikgebiet der Burjat-Mongolen, wo 
sie zusammen mit Russen leben. Den- 
noch, der tote Mann am Flußufer ist 
keines natürlichen Todes gestorben, und 
Milizleutnant Serjoschkin geht auf die 
Suche nach dem Mörder. Die Spuren füh- 
ren in die wegelose grüne Taiga, wo ge- 
wissenlose Wilderer bei der verbotenen 
Jagd auf den kostbaren ostsibirischen 
Edelhirsch in die eigne Tasche wirtschaf- 
ten. War der Wissenschaftler Kalganow, 
der die Natur so leidenschaftlich wie die 
Schutzgesetze verteidigte, ihnen im 
Wege? Oder sind die beiden Frauen, die 
zu dem Toten noch unerkannte besondere 
Beziehungen hatten und deren Klärung 
sie schuldig blieben, an der Untat be- 
teiligt? Kommen nicht auch Eifersucht und 
Rivalität als Tatmotive in Betracht?... 

Der Leutnant, obschon kein perfekter 
Kriminalist (warum er interessant und 
sympathisch ist), knüpft die Fäden zu dem 
Netz, in dem die Schuldigen sich ver- 
fangen, — und der Zuschauer hat außer 
der Aufklärung des Mordfalls eine auf- 
regende Tigerjagd miterlebt (Tiger leben 


in jenem Gebiet noch in freier Wildbahn), 


er hat auch die ganz eigenartige und’ 


immer wieder faszinierende Schönheit der 
sibirischen Landschaft genossen und noch 
mancherlei über die spezifischen Eigen- 
arten des Zusammenlebens von Russen 
und Burjäten erfahren. Naturschönheit, 
Exotik und die Spannung der kriminalisti- 
schen Fahndung vereinen sich zu einem 
sehenswerten Film, der Unterhaltung auf 
sehr angenehme Weise mit einer Prise 
zusätzlicher Weitkenntnis würzt. (Regie: 
Wladimir Nasarow. In der Hauptrolle: 
Waleri Solotuchin.) j 
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Die Frau des Forstaufsehers 
schweigt. Ihr Mann hat die 
Schuhe gefunden, deren Ab- 
druck am Tatort entdeckt wurde. 
Diese Schuhe gehören ihr. 


Der Forstaufseher hat ein Alibi. 
Tyche, der Burjate, hat einen Zu- 
sammenstoß mit dem Toten ge- 
habt. Der Leutnant (Waleri 
Solotuchin, rechts) prüft das 
eine, untersucht das andere... 


Die Arztgehilfin Inga geht mit dem Jagdgewehr genauso gut um wie mit den 
Geräten auf der Krankenstation. Auch sie hüllt sich in Schweigen. 
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Fünf ziehen zu großen Abenteuern in die Welt, der sechste „Mann“ hält sich noch verborgen. 


m 


Noch glauben der König (Jürgen Holtz) und seine Tochter (Margit Bendokat), niemand 
wäre ihrer List gewachsen. 


Wer gut läuft, muß auch gut essen! 


Der Sieg ist errungen! Der Soldat (Jiti Menzel) ist sehr zufrie- 
den mit seinem erfolgreichen Läufer (Friedo Solter). 


SECHSE 
OMMEN 

DURCH 

DIE WELT 


Ein farbiger DEFA-Film 
nach dem Märchen der Gebrüder Grimm 


Wo Erdbeeren auf Bäumen wachsen, wo ein Läufer 
schneller ist als der Wind, .ein Jäger kilometerweit haar- 
genau trifft, ein Fiedler jedweden tanzen läßt, ein Mädchen 
namens Schiefhütchen Frost machen kann, ein Starker 
schon mit seinem Niesen Türen sprengt und ein Soldat mit 


ihnen allen in die Welt zieht, um den König Mores zu’ 


lehren — da handelt es sich natürlich um ein Märchen. Wie 
in jedem guten Märchen aber birgt die Kraft des Guten 
ein gut Teil Wahrheit, und so kommen die Sechse mit ver- 
einter Kraft natürlich durch die Welt und zum Bewußtsein 
ihrer eigenen, allen nutzbar gemachten Fähigkeiten. Das 
geht mit viel Farbe, viel Phantasie, in heiterem Spiel und 
Wortspiel vonstatten. Wobei Regisseur Rainer Simon sich 
gestattete, den Stoff der Gebrüder Grimm — wie schon in 
seinem Debütfilm „Wie heiratet man einen König“ - frei- 
zügig zu variieren, pointierter zu interpretieren und für die 
Liedertexte sinnfällige Anleihe bei Walther von der Vogel- 
weide aufzunehmen. Es ist daher auch durchaus statthaft, 
als Erwachsener mindestens ebensoviel Spaß am klugen 
Spaße zu haben wie die altersmäßig prädestinierteren 
Märchenkonsumenten. — In den Hauptrollen: Jiri Menzel, 
Günter Schubert, Friedo Solter, Olga Strub, Christian 
Grashof, Jürgen Gosch, Margit Bendokat, Jürgen Holtz. 
Szenarium: Manfred Freitag, Joachim Nestier - Regie: 
Rainer Simon - Produktionsleitung:: Herbert Ehler - Kamera: 
Roland Gräf - Musik: Peter Rabenalt - Szenenbild: Georg 
Wratsch 
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51. Drehtag — 
Drehort: Potsdam, 
Bezirkskrankenhaus — 


Bild 37, 38 — 


Wöchnerinnenzimmer 


An diesem Ort herrschen sehr strenge Bräuche. 
Besucher sind hier höchst unerwünscht. Es gibt 
viele „verbotene“ Räume. Und doch scheint 
es, als krieche die Liebe aus allen Türritzen 
und Schlüssellöchern. An den Wänden hängen 
Fotos unserer jüngsten Mitbürger, aber sie 
sind nicht nur hübscher Wandschmuck, son- 
dern zugleich Demonstration für richtiges Ver- 
halten dem neuen Leben gegenüber. 

Kinderzimmer. Eintritt nicht gestattet! Hinter 
dieser Tür zirpt es wie in einem Vogelkäfig, 
auch ein paar bereits energischere Lebens- 
äußerungen mischen sich darunter. Untrüg- 
liches Zeichen für das Herannahen der „Fütte- 
rungszeit“, denn zwischen den Mahlzeiten ist 
es mucksmäuschenstille. Ich kann es natürlich 
nicht lassen, ich muß einfach einen Blick an 
der Schwesternhaube vorbei ins Zimmer wer- 
fen, obgleich mich die Säuglinge überhaupt 
nicht zu interessieren haben. Ich bin nicht aus- 
gezogen, um eine Reportage über die Gynä- 
kologische Station des Bezirkskrankenhauses 
Potsdam zu machen. Ich befinde mich hier, 
weil besagtes Krankenhaus einer der Original- 
drehorte des DEFA-Films „Reife Kirschen” ist. 
Im Erdgeschoß wurde Regisseur Horst See- 
mann und seinem Team bereitwillig, wenn 
auch nicht gerade begeistert, ein Stück Terrain 
überlassen. Dorthin wende ich mich. Zugleich 
mit einer Schwester betrete ich eines der Zim- 
mer. „Ist hier eine echte Wöchnerin?“ fragt 
die Schwester, das Wort echte betonend. Viel- 
stimmiges Lachen antwortet. Diese Frage war 
aber auch wirklich köstlich überflüssig. So sah 
es bestimmt noch nie in einem Wöchnerinnen- 
zimmer aus. Ein derartiges Gedränge hat 
selbst in jenen Zeiten nicht geherrscht, als noch 
die ganze liebe Verwandtschaft ins Kranken- 
haus pilgerte, um sich darüber zu streiten, 
wem das Neugeborene denn nun ähnlich sehe. 
Aber ein Film in Farbe und Totalvision fordert 
nun einmal einen ziemlich umfangreichen tech- 
nischen Aufwand, den in einem Wöchnerinnen- 
zimmer unterzubringen, kein leichtes Beginnen 


ist. Kameramann Helmut Bergmann muß sich 
als wahrer Akrobat zeigen. Wer nur eben ent- 
behrlich, wird vom Regisseur hinausgescheucht. 
Ich darf mich aufs Fensterbrett setzen. Das 
hat den Vorteil, wenigstens einigermaßen kühl 
untergebracht zu sein, denn die Lampen ver- 
breiten eine unerträgliche Hitze, 

Nein, eine echte Wöchnerin liegt hier nicht. 
Aber sonst wird auf „Echtheit“ viel Wert ge- 
legt. Das will heißen, -es werden Haltungen 
erprobt und geprüft auf Wirklichkeitsnähe, 
eine Wirklichkeitsnähe, die künstlerische Aus- 
sagekraft einschließt. 

Auf dem Tagesplan steht keine der Szenen, 
welche die Handlung des Films vorantreiben, 
sondern eher eine Episode am Rande des 
Hauptgeschehens, sehr einfach, menschlich, 
voll von leisem, warmherzigen Humor. Mich 
interessierte gerade diese Szene, weil mir 
scheint, solche beinahe alltäglichen aber un- 
verwechselbaren Momente vermögen dem Zu- 
schauer Menschen nahezubringen. Hier be- 
sucht ein Mann seine Frau, nun Mutter seines 
dritten Kindes. Elfriede und Helmut Kamp, 
dargestellt von Helga Raumer und Günther 
Simon, sind kein junges Ehepaar. Sie haben 
zwei „große“ Töchter, Ingrid, die älteste, ist 
selbst schon Mutter. Wir kennen die Familie zu 
diesem Zeitpunkt bereits recht gut. Wir wissen, 
daß Helmut Kamp berufliche Entscheidungen 
abgefordert werden, die auch sein privates 
Leben beeinflussen, und die durch die An- 
kunft des jüngsten Mitgliedes der Kamp- 
Familie nicht einfacher geworden sind. Für 
diese Stunde hat er alle Probleme hinter sich 
gelassen. Helmut Kamp ist ganz einfach ein 
Mann, der sich freut, daß seine Frau, seine 
Elfriede, „es“ überstanden hat. Fast schamhaft 
versucht er, diese Freude zu verbergen. Er. 
findet sich nicht ohne Hemmungen in seine 
neue Rolle als „junger Vater“. Die Souverä- 
nität des Brigadiers ist ihm für den Augenblick 
so ziemlich abhanden gekommen. Sie kehrt 
erst allmählich wieder zurück, als nach und 
nach die Mitglieder seiner Brigade auftauchen, 
recht unvermittelt für Elfriede und mit Hilfe 
eines kleinen Tricks. Sowohl Tiller als auch 
Scholz (dargestellt von Martins Trettau und 
Günter Wolf). haben sich als Vater ausgege- 
ben, denn — wie gesagt — hier herrschen 
strenge Bräuche. Elfriedes Lachen löst den 
letzten Rest Befangenheit. Es führt die Situa- 
tion aus ihrer Besonderheit gleichsam ins Nor- 
male zurück. x 

Was ist von Helga Raumer und Günther 
Simon darzustellen? 

Die Begrüßung der Eheleute, ein leiser Kuß, 
ein beinahe schüchternes Streicheln, Kamps 
hilflos-komisches Jonglieren mit dem Blumen- 
strauß, den er — wie jeder Besucher in jedem 
Krankenhaus — nicht unterzubringen weiß, 
einige Sätze über alltägliche Nebensächlich- 
keiten. Vorgänge, die sich beinahe von selbst 
spielen, könnte man meinen, weil sie so oder 
ähnlich immer wieder vorkommen, zu beob- 
achten oder zu erleben sind. Das stimmt an 
sich. Das Merkwürdige ist nur, daß eine so 
„abfotografierte“ Wirklichkeit den Zuschauer 
nur dann befriedigt, wenn sie die unmittelbare 
Realität anbietet, also etwa in einem Doku- 
mentarfilm. In dem Falle, in dem ein Spiel im 
Spiele ist, eine Verdichtung der Wirklichkeit 
also, verlangt der Zuschauer, mit Recht, ge- 
stalterische Nuancen. Um diese Nuancen geht 
es dem Regisseur Horst Seemann, der übrigens 
zugleich das Drehbuch schrieb nach einem 
gemeinsam mit Manfred Richter geschaffenen 


> 


Glück bedarf keiner Worte. Helga Raumer 


und Günther Simon spielen Hauptrollen in 
Horst Seemanns neuem Film „Reife Kirschen“. 
«4 

Der Brigadier ist Vater geworden. Szene mit 
Günther Simon und Fred Delmare. 
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Szenarium. „Wir wollen eine besondere Liebe 
im Alltag zeigen“, sagt Horst Seemann, „die 
große Zuneigung zwischen zwei Menschen, 
welche einen langen und: niemals bequemen 
Weg miteinander gingen, und die, das muß 
man spüren, auch die nächste schwierige 
Strecke dieses Weges als echte Partner hinter 
sich bringen wollen." 

Helga Raumer fühlt sich in ihrer Rolle sehr 
wohl. Durch mehr als 70 Fernsehfilme wurde 
diese Schauspielerin populär dank 'ihrer 
glaubhaften, menschlichen, oftmals humorig ' 
pointierten Darstellungsweise. Jetzt gibt ihr 
auch dieser DEFA-Film Gelegenheit, so zu 
sein, wie sie wirklich ist: fraulich, resolut, 
humorvoll, kritisch und gescheit. „Diese 
Elfriede ist eine Frau, der meine ganze Sym- 
pathie gehört“, sagt Helga Raumer. „Mir ge- 
fällt es sehr, wie hier eine wirklich gute Ehe 
dargestellt wird, nämlich ohne große Worte, 
einfach durch das Verhalten der beiden Men- 


Eine Zufallsbegegnung, aus der eine Bezie- 
hung entsteht. Traudi Kulikowsky und Eber- 
hard Esche in dramatischen Rollen. ° ” 


schen zueinander. Einer braucht den anderen. 
Elfriede ordnet sich ihrem Manne nicht unter. 
Sie steht ihm zur Seite, weil sie ihn aus tief- 
stem Herzen versteht. Dieses Verstehen um- 
schließt mehr als nur die „private“ Liebe, es 
umschließt auch gemeinsames Wollen, ge- 
wonnen aus gesellschaftlicher Position. 
„Solche Rollen wie die der Elfriede Kamp 
gehen über das Drehbuch hinaus“, meint Helga 
Raumer, „sie machen nachdenklich, auch was 
die eigene Position im Leben anbetrifft. Viel- 
leicht wird es mancher Zuschauerin und man- 
chem Zuschauer ähnlich ergehen wie mir als 
Darstellerin.“ 
Heute standen sie nicht vor der Kamera: 
Traudl Kulikowsky, Arno Wyzniewski, Eberhard 
Esche, Fred Delmare, Werner Lierck, Marga- 
rita Woloding. Sie und andere wirken mit in 
diesem Gegenwartsfilm, der im Oktober in 
unseren Kinos und im Gespräch sein wird. 
Ilse Jung 
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„Du machst es immer so, daß alle vor dir 
Angst bekommen“, wirft ihr die Freundin vor. 
„Vielleicht sollte man von anderen nie zuviel 
erwarten.“ : 

Und der Bruder: „Du lebst in einer Welt von 
Wunschvorstellungen!“ 

Sie ist jung und attraktiv. Künstlerin. Sie restau- 
riert alte Kunstwerke in einem Schloß, das der 
Krieg zerstörte. Sie lebt in einer Welt der 


Schönheit in Form und Farbe. Sie liebt die - 


pausbäckigen Putten, die Harmonie der Säulen, 
der Ornamente. Die Kunst, der sich ihre Arbeit 


zuordnet, hat sie reifer und reicher gemacht. 
Die Ausstrahlung der sie tagtäglich umgeben- 
den Kunstwerke hat die Klarheit und Aus- 
geglichenheit ihres Charakters mitgeprägt und 
gefestigt. Ehrgeizlos-ehrlich, widmet sie ihr 
ganzes Können der Erhaltung der Kunst. 

Da lernt sie, Galina, Mitja kennen, den sym- 
pathischen Ingenieur. Mitja sieht die Dinge des 
Lebens anders. Er will rasch vorwärtskommen, 
er sucht und braucht Erfolg, Bestätigung. 

„Nehmen wir einmal an“, sagt er zu ihr, „Sie 
bringen so zwanzig Jährchen in dem Schloß zu. 


a) nn... Ze 


Entscheidungen 


seiner jungen Künstlerin von heute 


Liebe 


Eines schönen Tages wird es fertig restauriert 
sein, und dann wird man sagen, daß all die 
Schönheit von Rastrelli, Stassow, Quarenghi 
oder Nejelow stammt. Von Ihnen kein Sterbens- 
wörtchen! ihr Name wird nur in den Gehalts- 
listen stehen ... .“ : 

SIE: „Wer hat die schönen Holzkirchen in Kishi 
gebaut? Oder die Sophienkirche in Nowgorod®“ 
ER: „Ich weiß nicht.“ . 

SIE: „Das weiß niemand. Aber sie sind da.“ 
Auffassungen über das Leben stoßen aufein- 
ander. Beruf und Berufung, Oberflächlichkeit 


Vera (Eleonora Schaschkowa) und Galja (Viktoria 
Fjodorowa). Veras Ratschlag an die Freundin: Stell 
an die Männer nicht zu hohe Anforderungen, und 
mach etwas aus dir! >» 


«4 

Spannungen... Kein Problem für die Technik. Die 
Gleichungen und Formeln des Energetikers stimmen 
dort, sie stimmen nicht mehr zwischen den Menschen. 


und Tiefgründigkeit finden sich als Gegenüber. 
Verlangt Galina zu viel, wenn sie hofft, wenn 
sie davon überzeugt ist, daß erst gleiche An- 
sichten und gleiche Einsichten der Liebe die 
Basis geben? 

Und bleibt sie deshalb wieder allein? Aber. sie 
erwartet doch von den anderen nur, was sie 
für-sich selbst voraussetzt... 

Das Porträt einer reich veranlagten jungen 
Frau ’wird feinfühlig ausgedeutet. Geradlinig- 
keit, Bescheidenheit und Zurückhaltung kenn- 
zeichnen diesen Menschen, bestimmen seine 
ethischen Werte, die ihm eine Lebensvoraus- 
setzung sind. Begegnungen mit Frauen und 
Männern ihres Alltags, realistisch genau erfaßt, 
runden das Gesamtbild einer aufrichtigen star- 
ken Persönlichkeit. „Sie verlangen stets alles 
oder nichts“, sagt ihr Mitja einmal. Ja, und 
daran wird sich nichts ändern — und darum 
wird sie diesen Mitja auch nicht heiraten! 
Über die Liebe in weitgefaßtem Sinne will die- 
ser Film von Michail Bogin Wahrheiten und 
Erkenntnisse vermitteln, über die Liebe zu Men- 
schen und Dingen, zu äußerer und innerer 
Schönheit menschlicher Beziehungen und Hal- 
tungen. Ethisches und Moralisches stehen hier 
auf der Waage, vermittelt von der verhalten- 
gefühlsreichen Viktoria Fjodorowa in der 
schwierigen Hauptrolle. G.:3 


ur 


Andrej (rechts) und nicht der Ingenieur ist es, an 
den Galja denkt. Doch Andrej ist verheiratet, hat 
Kinder. Sie begegnen sich in einem entscheidenden 
Augenblick, 


1] x 
Galja (Viktoria Fjodorowa) und ihr Bruder Petja. Er 
weiß sie überall zu finden, wenn er sie braucht... 


Nikolai, der Mann der Freundin, ist Galja vertraut. 
Sie erwortet keinen Rat von ihm, und er kann kei- 
nen geben. Beruf und Sport erschöpfen seine Inter- 
essen. 
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STARPORTRAÄT 


Peter Reusse 


Das hat schon Seltenheitswert: Nicht nur der 
passionierte Kinogänger oder Theaterfreund, 
sondern jedermann hat sein Gesicht schon mal 
gesehen, und sei’s im Vorübergehen und un- 
bewußt. Wochenlang warb Peter Reusses Kopf 
überdimensional auf Straßenplakaten für den 
Liebknecht-Film „Trotz alledem !*. Weniger, weil 
diese Figur eines Berliner Arbeiterjungen so 
umfangreich und handlungsträchtig wäre, doch 
wichtig, weil stellvertretend für die Generation 
junger Revolutionäre, die in Gefolge und Nach- 
folge Liebknechts dessen Auftrag weitertragen. 
Es war sein vorletzter Film — die „Lützower“ 
folgten, die im Herbst 1972 in die Kinos ge- 
langen. Auch hier wieder ein „historischer 
Reusse“: kämpferisch, diesmal mehr von der 
intellektuellen Seite her, ein Leutnant im Frei- 
korps Lützows. 

Man gibt ihm, wie es scheint, gern die Rollen 
der klaren, kraftvollen, zeitgemäßen jungen 
Männer, auch die der sympathisch-frischen 
Jungs — „Bubenrollen“ hat er sie mal scherz- 
weise genannt. Freilich bietet sich’s an, wenn 
man ihm gegenübersteht. Doch heißt das auch, 
einen Schauspieler zu unterfordern, dessen Be- 
ruf es ja schließlich ist, Schau zu spielen. Was 
meint er dazu? 

„Mich reizen Charakterrollen, psychologisch 
tiefe, skurrile, auch negative Figuren. Das ist 
das eine Motiv, das schauspielerische. Gehe ich 
davon aus, was ich mit meiner Arbeit sagen 
und vermitteln möchte, dann bewegt mich der 
Mensch unserer Tage. Nicht der strahlende 
Held, sondern der fordernde. Einer, der fragt, 
zweifelt und zu Antworten provoziert, die nicht 
gleich parat sind. Der sich nicht zufrieden gibt 
mit sozialer Sicherheit und Nestwärme, son- 
dern der getrost ein bißchen unverschämt ist, 
auch wenn das provokant klingt.“ 

Da sind wir nun schon mittendrin in dem, was 
man Schaffensprobleme nennt und was gewiß 
Auskunft gibt über den Darsteller und den 
Menschen Reusse, Doch aus Erfahrung weiß 
ich, daß das Publikum unbescheiden ist und 
— verzeihlich — indiskret, wenn es um das 
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Privatleben seiner Schauspieler geht. Dies- 
bezügliche Fragen sind ihm etwas unbehaglich. 
Und ich glaube ihm, daß er kaum erpicht ist 
auf solche Art von Popularität, und noch weni- 
ger eitel. Schließlich, so meint er, interessiert es 
doch keinen; daß er mit der Schauspielerin 
Sigrid Göhler verheiratet und Vater sechs- 
jähriger Zwillinge ist, daß er gern und coura- 
giert Auto fährt, sich als „Schlaftier“ bezeichnet 
und dennoch von den zum Wohlbefinden nöti- 
gen zehn Stunden etliche abknapst, um Erzäh- 
lungen, Gedichte und — es geht den Menschen 
wie den Leuten — Zeitungsartikel zu schreiben, 
Lassen wir also den Vorhang fallen über diese 
private Szene und wenden uns wieder der 
filmischen zu. 

Lesenswertes findet sich genug in elf Berufs- 
jahren mit annähernd zwanzig DEFA- und 
Fernsehfilmen, mit Funkarbeit und Bühnen- 
engagement in Brandenburg, Halle und jetzt 
am Deutschen Theater Berlin. 

Mit „Rabaukenkabarett" hatte es begonnen, 
schon während des Studiums an der Filmhoch- 
schule Babelsberg. Dann kam „Beschreibung 
eines Sommers“ und — noch heute beachtens- 
wert — sein erschütternd sensibler Peter Wiese 
in „Die Abenteuer des Werner Holt“. Ver- 
gnügliche Erinnerung an ausgestandene Nöte: 
virtuos Klavier spielen zu müssen. Requisiten 
waren ein Tonband voll Chopin und ein Bügel- 
breit für Fingerübungen... Weitaus nachhal- 
tiger jedoch ist die Erinnerung an das innere 
Engagement, mit dem ein sehr junger Schau- 
spieler vor der Kamera stand, ein wenig hilflos 
wie viele seiner jugendlichen Mitspieler, die 
allesamt ergriffen waren und aufgeregt. Dies 
nicht nur, weil ein großer Film Großes von 
ihnen forderte, sondern „aufgeregt am Stoff", 
wie er sagt. Das war eine Erfahrung dieses 
Films, die noch heute gilt: „Wenn ein Stoff, ein 
Problem mich ‚anspringt‘, dann finde ich auch 
eine Beziehung dazu, fällt mir etwas ein. Ganz 
gleich, wie geartet die Rolle ist.“ Und eine 
andere Erfahrung dieser Jahre: „Du mußt nicht 
denken, Temperament ist laut. Temperament ist 
Intensität.“ Das sagte Sergej Gerassimow zu 
ihm, bei dem er „Menschen und Tiere“ drehte. 
Solche Intensität erwächst ihm aus dem Spaß 
an der Arbeit. Keinem Spaß im unverbind- 
lichen, lächerlichen Sinne, sondern einem 
schöpferischen, die Phantasie beflügelnden. So 
wie er ihn hatte an der Rolle des intelligenten 
Analphabeten in „Mohr und die Raben von 
London“. 

Was ihm die Filmarbeit bedeutet, wollte ich 
noch wissen. Vielerlei fasziniert ihn, nicht nur 
die Technik, nicht nur die Möglichkeit, seine 
„Zweitausgabe”" auf der Leinwand kritisch zu 
betrachten. Sondern mehr noch die gestalte- 
rischen Dimensionen beim Erzählen und Dar- 
stellen eines Geschehens. Und die Disziplin, 
die eine scharfäugige und unbestechliche 
Kamera verlangt. Marlis Linke 


1972 

Premiere im Herbst: „Lützower" (Regie: Werner W. 

ee, Peter Reusse als Freikorpsleutnant Kranz 
inks) 


1965 N 

Als Peter Wiese in „Die Abenteuer des Werner Holt“ 
(Regie: Joachim Kunert) 

4. 


1969 4A 
In der Rolle des Zimmering in „Die Toten 
bleiben jung“ (Regie: Joachim Kunert) 


1969 

Als Billy, „King“ der Rabenbande, in „Mohr 
und die Raben von London” (Regie: Helmut 
Dziuba, als Karl Marx: Alfred Müller) 


1972 
Im Liebknecht-Film „Trotz alledem!“ als Ma- 
trose Klaus Stoewe (Regie: Günter Reisch) 
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Siegfried Kühn: 


„Jedes Thema 


auf neue Weise 


erzählen“ 


Zwei Filme hat Siegfried Kühn bisher gedreht, 
„Im Spannungsfeld“ und „Zeit der Störche“. 
Für jeden wurde er mit dem Heinrich-Greif- 
Preis ausgezeichnet. Hat er das Erfolgsrezept 
gefunden? Keineswegs. 


„Ich glaube, man kann sich eine Formsprache 
nicht ein für allemal aneignen“, meint er. „Jeder 
Film bringt andere Gesetzmäßigkeiten, jedes 
Thema verlangt, auf neue Weise erzählt zu 
werden.“ Was er in seinem nächsten Film „Das 
zweite Leben des Friedrich Wilhelm Georg Pla- 
tow“, den er nach einem Szenarium von Helmut 
Baier! dreht, beweisen wird. 


Helmut Baierl ist wie Herbert Otto, nach dessen 
Erfolgsroman „Zeit der Störche“ entstand, ein 
Autor mit ausgeprägter, origineller Erzählweise. 
Man erinnere sich nur an sein Bühnenstück 
„Frau Flinz“. Erfreulich und schwierig zugleich. 
Erfreulich, denn „das literarische Niveau ist für 
die Wirksamkeit eines Films sehr wichtig“, sagt 
Siegfried Kühn. Schwierig, denn nicht immer 
läßt sich die Übereinstimmung zwischen den 
Vorstellungen des Autors und den spezifischen 
Gegebenheiten filmischer Umsetzung, denen 
der Regisseur Rechnung tragen muß, leicht her- 
stellen. Zudem ist dieser Film in vieler Bezie- 
hung ein Vorstoß in Neuland für beide, Autor 
und Regisseur. Helmut Baier! und Siegfried 
Kühn nennen den Film eine Komödie, und 
Siegfried Kühn erklärt: „Solche Vorgänge, wie 


die hier geschilderten, gibt es in der Realität 
nicht. Ein sehr überhöhter Darstellungsstil 
mußte gefunden werden. Doch diese Über- 
höhung ist so zu gestalten, daß das Geschehen 
real wirkt. Mich reizt die Möglichkeit. mit Figu- 
ren zu arbeiten, die gewissermaßen symbo- 
lischen Charakter haben und die dennoch so 
zu behandeln sind, als ob es sie gibt. An sich 
reale Probleme werden in sehr konzentrierter 
und sehr eigenwilliger Weise widergespiegelt.“ 
Zum besseren Verständnis sei hier die Fabel 
kurz skizziert: Friedrich Wilhelm Georg Platow 
muß im siebenundfünfzigsten Jahr seines Da- 
seins erkennen, daß die täglich neuen Forde- 
rungen des Lebens auch ihn erreichen, daß 
diese Forderungen nicht halt machen vor den 
Schranken des kleinen Bahnhofs, die er ein 
Berufsleben lang bediente. Bisher war ihm die 
Enge seiner Welt selbstverständlich. 

Dies ändert sich an dem Tage, an dem junge 
Leute kommen, die seinen Arbeitsplatz um- 
krempeln, ihn selbst dabei wie die alten 
Aggregate zur Seite schiebend. Diese Szene 
wird mit aller Härte dargestellt, weil sie, 
neben anderen Ereignissen, den Anstoß zur 
großen „Verwandlung“ des alten Platow in 
einen jungen Platow gibt. Der alte Schranken- 
wärter wird mit der neuen Technik nicht fertig. 
Doch er gibt nicht auf. Ausgerüstet mit den 
Papieren seines Sohnes und auch äußerlich — 
dies eine komödiantische, ja phantastische 


Variante — in die Gestalt eines Siebenund- 
dreißigjährigen schlüpfend, setzt sich der 
Siebenundfünfzigjährige noch einmal auf die 
Schulbank. 

„Wir wollen weder einen Film über die Reichs- 
bahn machen noch einen Film über die Pro- 
bleme der Generation, der Platow angehört“, 
erklärt Siegfried Kühn. Thematisch geht es um 
viel mehr, nämlich um die Schwierigkeiten und 


. um den Reiz, noch einmal von vorn anzufangen. 


Die Sehnsucht nach Unerreichtem wird zur 
Triebfeder für die Eroberung neuer Lebens- 
bezirke. Platow wurde unser Held, weil sich das 
Problem an solch einem Charakter auf irter- 
essante Art demonstrieren läßt. Die Figur ist 
jedoch austauschbar, das Thema auch für junge 
Leute interessant.“ 

Der Reiz, noch einmal von vorn anzufangen! Es 
will scheinen, als sei der junge Regisseur Sieg- 
fried Kühn selbst ein Beweis für die Austausch- 
barkeit einer Figur wie Platow. 

Nach dem von dem Regisseur heute selbst mit 
kritischem Abstand betrachteten Filmerstling 
„Im Spannungsfeld“, in welchem die Differen- 
ziertheit der Figuren noch etwas zu kurz kam, 
was selbstverständlich bereits dem Buch anzu- 
lasten ist, und nach der sehr gelungenen Ge- 
staltung der Probleme und des Zaubers der 
jungen Liebe zwischen der Lehrerin Susanne 
und dem Schichtführer Christian in „Zeit der 
Störche“ erprobt Siegfried Kühn mit einem wie- 


derum völlig anders gearteten Stoff zugleich 
für ihn neue künstlerische Möglichkeiten des 
Films. 

Siegfried Kühn erklärt: „Der Film besteht aus 
fünf Kapiteln, Ihre Gestaltungsweise ist ab- 
hängig vom Charakter der Figur, aus deren 
Blickpunkt das Geschehen geschildert wird. 
Das Kapitel Lebenslauf wird fast in der Art 
eines Märchens erzählt. Platow erinnert sich an 
‚die weit zurückliegende Kindheit. Der Lebens- 
lauf ist sehr wichtig, denn er dient dazu, die 
spätere Verwandlung vorzubereiten. In einzel- 
nen Szenen wird deutlich, daß in diesem Men- 
schen schon immer eine Art Verwandlungstrieb 
steckte, seit der Zeit, als er, ein kleiner Junge 
noch, Tierstimmen nachahmte, über die Zirkus- 
szenen bis zu seinen Erlebnissen in der Kriegs- 
gefangenschaft. Das Kapitel Reportage wird 
mit den Mitteln der Reportage gestaltet, das 
Kapitel Feuilleton hat satirische Aspekte, um 
nur einige Beispiele zu geben. Wir mußten 
einen durchgehenden Grundton finden, von 
dem sich die einzelnen Kapitel absetzen. Dabei 
war — was nicht einfach ist — die Grenze 
zwischen Komischem und Tragischem genau ein- 
zuhalten.” 

Der Film wird in Schwarzweiß und in Farbe ge- 
dreht. Kein Novum, aber immer noch ein Feld, 
auf dem experimentiert wird. „Der Wechsel von 
Schwarzweiß und Farbe hat eine echte inhalt- 
liche Begründung”, erklärt Siegfried Kühn. „Der 


Fotos: Karin Blasig 
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Fritz Marquardt. 


Film verändert sich formal mit der Qualität des 
Helden.“ 


Für die Titelrolle wurde Fritz Marquardt, Regis- 
seur der Berliner Volksbühne, gewonnen. Kein 
Schauspieler also, aber ein Theatermann durch 
und durch, von dem, so versichert der Regis- 
seur, viele interessante Vorschläge kommen. 
Eine sehr fruchtbare Zusammenarbeit also. Aber 
dennoch ein Risiko? Siegfried Kühn begründet: 
„Ich habe keinen anderen Mann gefunden, der 
so einfach sein kann. Diese Einfachheit ist nicht 
zu ‚spielen‘. Ein zweiter wichtiger Grund war 
der Charakter des Platow, der kauzige Züge 
haben muß, damit man ihm die Verwandlung 
abnimmt. Und noch eines: Dieser Mann muß 
gleichzeitig 57 und 37 Jahre alt sein. Ich 
brauchte also das, was man ein zeitloses Ge- 
sicht nennt oder ein unbestimmtes Alter. Natür- 
lich habe ich mich gefragt, ob Fritz Marquardt 
die Rolle schauspielerisch schafft, und er selbst 
hat es sich gefragt. Aber schließlich ist er kein 
Laie. Außerdem ist er — in der Rolle — kein 
Mann, der sicher durch sein zweites Leben 
geht. Ein wenig ‚echte‘ Unsicherheit kann man 
für die Gestaltung der Rolle sehr gut aus- 
nutzen.” 


Auch die weibliche Hauptrolle, Malwine, wurde 
von Siegfried Kühn nicht im „Schubkasten“ des 
Besetzungsbüros gefunden. Er holte sich Gisela 
Heß, eine junge Schauspielerin vom Magdebur- 


ger Theater. Platows feindlicher Gegenspieler 
wurde Jürgen Holtz übertragen. Ansonsten 
waren mehr als einhundert Episodenrollen zu 
besetzen, und sie wurden mit guten Schau- 
spielern besetzt, die sich bereitfanden, auch 
wenn es sich nur um einen Drehtag handelte, 
weil jede Figur bei aller Knappheit dennoch 
eine Persönlichkeit ist. Man wird manches 
schauspielerische Kabinettstückchen erwarten 
dürfen. Bei der Vorführung einiger „Muster" 
hatte ich Gelegenheit, mich über die ewig 
rösonierende alte Frau Trude Bechmanns 
ebenso zu amüsieren wie über den ironisch 
Kleingeld herausgebenden Mitropa-Kellner 
Jaecki Schwarz, über Ursula Braun als resolute 
Ehefrau eines trinkfreudigen, jedoch wenig trink- 
festen Eisenbahners, der von Fritz Links mit 
köstlichen komödiantischen Details ausgestattet 
wird. Rolf Hoppe, Dieter Franke, Rolf Ludwig, 
Arno Wyzniewski, Carmen-Maja Antonie, Fried- 
rich Richter, Siegfried Weiß und viele andere 
werden ebenfalls mit von den Partie sein. Man 
hat Vertrauen zu diesem jungen Regisseur, und 
dieses Vertrauen beruht auf Gegenseitigkeit. 
Siegfried Kühn spricht mit großer Achtung von 
der künstlerischen Persönlichkeit, und er sieht 
seine Aufgabe als Regisseur vor allem auch 
darin, die individuellen Fähigkeiten des ein- 
zelnen zu fordern und zu fördern und sie zu 
gemeinsamer schöpferischer Produktivität zu- 
sammenzuführen. Ilse Jung 


Bei den Dreharbeiten zu „Das zweite Leben des Friedrich Wilhelm Georg 
Platow“, Linkes Foto: Regisseur Siegfried Kühn mit seinem Hauptdarsteller 
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Ein Kriminalfilm 


nach EDGAR WALLACE 


SONNTAGSARBEIT 

Menschenleerer Londoner Sonntagvormit- 
tag. Ein schneller Wagen, gefolgt von 
einem zweiten, fährt auf die Tower- 
Bridge. In beiden Autos sind Polizisten. 
Unvermutet ein Stoppschild. Und da ist 
es auch schon passiert: Maskierte 
Gangster haben in Blitzesschnelle die 
Bobbies überwältigt. Ein Geldtransport! 
Und sackweise gleitet die Beute am lan- 
gen Seil in das wartende Motorboot 
unten auf der Themse. 


FIRMENZEICHEN MITGELIEFERT 
Scotland Yard tappt im dunkeln. Wo sind 
die Millionen geblieben? Wer waren die 
Maskierten? Wer ist der Boß der Bande? 
Doch den kennen nicht einmal die Geld- 
sackräuber selbst... 

In der alten Fabrik wird der geheimnis- 
umwitterte Boß seinen Anteil überneh- 
men. Dies ist der letzte Auftrag für den 
Überbringer; denn als er noch seines 
unbekannten Herrn harrt, schießt ihm 
lautlos ein langes Wurfmesser in den 
Rücken — am Griff der Mordwaffe ein 
silbernes Dreieck... 


Das 
Rätsel 


dem silbernen Dreiecks 


MENSCHEN - TIERE — SENSATIONEN 
Die Spur führt in den Zirkus. Scotland 
Yard ist diesmal schnell dahinter gekom- 
men. Verdächtige gibt's genug unter dem 
bunten Artistenvölkchen aus vieler Her- 
ren Länder: der Direktor; sein Verwalter; 
der Buchhalter, der partout Clown werden 
will; ein intrigierender und erpresse- 
rischer Zwerg; ein Löwenbändiger, der 
stets mit unheimlicher schwarzer Kapuze 
herumläuft, weil, so wird erzählt, rasende 
Bestien ihn entstellt haben. Und dann 
der, der von seiner brillanten Kunst her 
der schlimme Mann gewesen sein könnte: 
der eifersüchtig-wilde Messerwerfer. Des- 
sen etwas leichtlebige, attraktive Partne- 
rin wird das nächste Opfer des Mörders 
aus dem Hinterhalt. Das Wurfmesser 
zwischen ihren Schultern trägt... das sil- 
berne Dreieck! 

RATSELRATEN 

Der Herr Direktor weiß des Rätsels Teil- 
lösung: Die Messer mit dem silbernen 
Dreieck am Heft sind die Messer des 
Großen Danilo! Doch der ist längst tot... 
Der Sohn durfte nicht zum Zirkus, sollte 
etwas Besseres werden. Wer aber hat 
jetzt die Messer und geht so mörderisch 
mit ihnen um? Der Gärtner? 

EIN TIP 

Wer Wallace kennt, weiß: Familienbande 
sind bei ihm unlösbar verknotet mit mög- 
licher Missetat. Und: Unerkannte Selbst- 
helfer richten die auf Grund jahrzehnte- 
alten Unrechts der Justiz entgangenen 
Schuldigen — und bei so günstiger Ge- 
legenheit (und der dramaturgischen Ein- 
fachheit halber) am Ende sich selbst. Wer 
also das Rätsel des silbernen Dreiecks 
noch vor den Scotland-Yard-Inspektoren 
lösen will, muß seinen Scharfsinn beson- 
ders auf die Verwandtschaften richten! 
DIE AKTEURE 

Einige tragen bekannte Namen: Klaus 
Kinski, Heinz Drache, Eddi Arent, Chri- 
stopher Lee, Suzy Kendall, Margaret Lee, 
Regie: Werner Jacobs, Kamera: Bernd 
Steward 


BRANDUNG 

Eine neue Verfilmung des 
Romans „Die Brandung” des 
japanischen Schriftstellers und 
Dromatikers Mishimo erlebte 
kürzlich in Tokio seine 
Premiere. Eine weitere Roman- 
verfilmung schuf Masahiro 
Shinoda, einer der führenden 
japanischen Regisseure, mit 
dem Film „Das Schweigen“ 
über die Christenverfolgung 

in Japan im frühen 17. Jahr- 
hundert. 


INTER- 
NATIONALE 


FILM- 
NACHRICHTEN 


TORERO 

Nach der berühmten Erzählung 
„Blut und Sand” von Blasco 
Ibanez wird in Spanien ein 
Film vorbereitet, in dem Romy 
Schneider und Spaniens 
Startorero Manuel Benitez 
die. Hauptrollen spielen sollen. 


FLAUBERT 

Einen Film nach Gustave Flau- 
berts Roman „Erziehung der 
Gefühle“ schuf der Franzose 
Marcel Cravenne. In den 
Hauptrollen treten Catharine 
Rouvel, Jean-Pierre Leaud und 
Frangoise Fabian auf. 


Frangoise Fabian 


PROUST 

Marcel Prousts Romanwerk 
„Auf der Suche nach der ver- 
lorenen Zeit” wird der in Eng- 
land. arbeitende amerikanische 
Regisseur Joseph Losey verfil- 
men. Gegenwärtig arbeitet er 
an einem Film „Unter dem 
Vulkan“, zu dem Aufnahmen 
in England und Mexiko ent- 
stehen. 


BRÜCKENBAUER 
Die Schicksale von acht Men- 
schen in ihrem täglichen 
Leben beim Bau einer Hoch- 
straße verfolgt der bulgarische 
Film „Die Straße durch die 
Tage“. Der Film wurde von 
Iwan Terziew inszeniert, bei 
* uns bekannt durch den Film 
„Herr Niemand“. 


APFELKRIEG 

Eine Filmfarce auf die moder- 
nen Geschäftspraktiken der 
westlichen Welt und den. Kon- 
kurrenzkampf schufen die 
beiden Schweden Hans Alfred- 
son und Tage Danielsson. 

In ihrem Film „Der Apfelkrieg“ 
wirken u.a. Max von Sydow, 
Gösta Ekman und Monica 
Zetterlund mit. 


ENTSCHEIDUNG 

Eine junge Ärztin, die sich 
zwischen Liebe und Ehe zu 
entscheiden hat, steht im 
Mittelpunkt des neuen polni- 
schen Films „Auf der Regen- 
bogenseite“, den Andrzej J. 
Piotrowski nach einem eigenen 
Szenarium dreht. Der Film ent- 
steht in den Ateliers von 
Wroctaw mit Aleksandra 
Zawieruszanka, Jan Machulski 
und Anna Dziadyk in den 
Hauptrollen. 


SCHATZSUCHE 

Von den Abenteuern einer 
Gruppe, die sich auf die 
Suche nach dem Schatz der 
Azteken begeben hat, berich- 
tet der französische Film „Die 
mexikanische Eidechse“. Die 
Hauptrolle in diesem von 
Henri-No&l Dupuy inszenierten 
Film spielt Jean Marais. Es ist 
sein siebzigster Film. 


BOCCACCIO 

Nach Pier Paolo Pasolinis 
Film „Decameron“ ist in 
ltalien ein Boccaccio-Boom 
ausgebrochen. Zahlreiche 
Regisseure greifen auf Werke 
des Dichters zurück. So dreht 
Sergio Corbucci einen Film 
„Boccaccio“, in dem 

u.a. auch Bernard Blier mit- 
wirkt. Sergio Citti bereitet 
einen Film nach einem Stoff 
des Dichters vor, und 
Franco Rossetti verfilmt die 
Novelle „Ein ganz nackter 
Reiter“ mit Don Backy, Bar- 
bara Bouchet und Leopolde 
Trieste. 


BANKRAUB 

Die Geschichte eines Bank- 
raubs hat der Film „Der acht- 
bare Mann“ zum Inhalt, den 
der italienische Regisseur 
Michel Lupo mit Kirk Douglas, 
Florinda Bolkan und Giuliano 
Gemma in den Hauptrollen 
drehte, 


Giullano Gemma 


ENTWICKLUNGSGESCHICHTE 
Seine komödiantische und 
leicht frivole Reihe über die 
Entwicklungsgeschichte des 
Menschen setzt der italienische 
Regisseur Pasquale Festa 
Campanile mit dem Film „Als 
die Frauen das Bett erfanden“ 
fort. In seinem Film wirken 
Senta Berger, Giuliano Gemma 
und Lando Buzzanza mit. 


ABENTEUER 
Nach dem populären Kinder- 
buch „Reiter ohne Kopf” von 
Reide drehte der sowjetische 
Regisseur Wladimir Wajnstok 
auf Kuba einen Film. Wajnstok 
wurde vor allem durch seine 
Filme „Die Kinder des 
Kapitäns Grant” nach Jules 
Verne und „Die Schatzinsel” 
nach R.L. Stevenson bekannt. 


RAUBER 
Eine Komödie, die im Milieu 
der Kriminalpolizei spielt, 
dreht der sowjetische Regisseur 
Eldar Rjasanow, der sich 

mit den Filmen „Nun schlägt's 
dreizehn“, „Bitte, das Be- 
schwerdebuch“ und „Auto- 
affären“ einen Namen als 
Lustspielregisseur machte. 

Für die Hauptrollen ver- 
pflichtete er Juri Nikulin, 
Jewgeni Jewstignejew und 
Andrej Mironow. 


JESSENIN 
In dem Spielfilm über den 
Dichter Jessenin, den Sergej 
Urussewski inszeniert und 
fotografiert, werden neben 
biografischen Details die 
Gestalten aus seinen Gedich- 
ten aufleben, die die Verse 
des Dichters sprechen. Die 
Rolle des Dichters verkörpert 
Sergej Nikonenko; weiter 
wirken mit Natalia Beloch- 
wostikowa, Andrej Kostritsch- 
kin und Tatjana Ignatowa. 
Der Film entsteht in Tallinn, 
Chiwa, bei Rjasan, wo der 
Dichter aufwuchs, und im 
Mosfilm-Studio. 


u er 


Natalia Belochwostikowa 


KUHNHEIT 
Einen sowjetischen Offizier, der 
während des faschistischen 
Überfalls auf die Sowjetunion 
das geheime Hauptquartier 
Hitlers in der Ukraine erkun- 
den hilft, spielt Nikolai Oljalin 
in dem sowjetischen Film 
„Kühnheit“, der im Studio 

von Odessa entstand. 


KOPRODUKTIONEN 
In einer sowjetisch-bulgarischen 
Gemeinschaftsproduktion wird 
über die Begründer des slawi- 
schen Schrifttums, Kyrill und 
Method, ein Spielfilm ent- 
stehen. Ferner ist unter Mit-. 
wirkung der bekannten Schla- 
gersängerin Lili Iwanowa ein 
Musikfilm in einer Koproduk- 
tion vorgesehen. 


JUGENDZEIT 
Von Jungen und Mädchen, die 
ins Leben treten, von ihrem 
geistigen Reifen, ihrem Suchen 
und ihren Gedankengängen 
handelt der im Studio Riga 
entstandene Film „Klaw, 
Martins Sohn“. Im Mittelpunkt 
steht ein junger Mann, der 
vom Militärdienst in sein 
Heimatdorf zurückkehrt und 
seinen Platz im Leben sucht. 
Den Film inszenierte nach 
einem Buch von Olgert 
Dunker Regisseur Janis Lusis. 


} 


DIMITROFF 

Künstler aus drei Ländern sind 
an der Koproduktion DDR/VR 
Bulgarien „Die vereiste Brücke” 
beteiligt, der einen Lebens- 
absehnitt Georgi Dimitroffs 
zwischen dem Leipziger 
Reichstagsbrandprozeß und 
seiner Ankunft in Moskau be- 
handelt. In den wichtigsten 
Rollen treten der bulgarische 
Schauspieler Stefan Gozew 
(als Dimitroff), Hans Hardt- 
Hardtloff, Hannjo Hasse und 
Martin Flörchinger aus der 
DDR sowie Shanna Procho- 
renko, Wsewolod Safonow 
und Jewgeni Scharikow aus 
der UdSSR auf. 


Shanna Prochorenko 


RING 

Richard Wagners „Ring des 
Nibelungen“ will Herbert von 
Karajan auf die Leinwand 
bringen. Er sucht dazu ein 
neues Verfahren, das eine wir- 
kungsvolle Wiedergabe des 
Opernwerkes ermöglicht. 


EINSTEIN 
Napoleon-Darsteller Rod 
Steiger (Waterloo) plant einen 
biografischen Film über, den 
deutschen Gelehrten, Physiker 
und Mathematiker Albert Ein- 
stein, der vor den Faschisten 
in die USA emigrierte. 


VIETNAM 

Eine Reihe neuer Filme über 
die revolutionäre Tradition der 
vietnamesischen Jugend wurde 
in der Demokratischen Repu- 
blik Vietnam aufgeführt. Zu 
den neuen Spielfilmen gehört 
auch ein Streifen mit dem 

Titel „Der junge Kommunist“. 


LATEINAMERIKA 
„Flammender Kontinent” 
nennt sich der neue abend- 
füllende Dokumentarfilm, den 
der sowjetische Regisseur 
Roman Karmen in den 
lateinamerikanischen Ländern 
drehte. Der Film wird im 
Herbst seine Uraufführung 

in der Sowjetunion erleben. 


KINDERSPIELE 

Einer der erfolgreichsten Broad- 
way-Produzenten, David 
Merrick, hat sich jetzt dem 
Film zugewendet und bringt 
eines der erfolgreichsten 
Stücke der letzten Zeit, „Kin- 
derspiele”, auf die Leinwand. 
Der Film wird von Sidney 
Lumet mit Marlon Brando, 
James Mason und Beou 
Bridges inszeniert. 


VERRAT ‘ 
Eine historisch getreue Rekon- 
struktion der Ereignisse in den 
letzten dreißig Tagen vor 
Abschluß des Münchner 
Diktats im Jahre 1938 wird der 
tschechoslowakische Spielfilm 
„Tage des Verrats“ bringen. 
Regisseur Atakar Vavra 

wird in seinem zweiteiligen 
Film diese Geschehnisse on- 
schaulich machen an Hand 
zahlreicher dokumentarischer 
Unterlagen. 


Otakar Vayra 


SPANNUNG 

Mit den Dreharbeiten zu einem 
spannenden und abenteuer- 
reichen Spielfilm begann 
Tamas. Fejer in den Straßen 
von Budapest. Zu dem Schau- 
spieleraufgebot zählen Ferenc 
Kallai, Zsuzsa Balogh, Erzsi 
Mate u.a. 


Zsuzsa Balogh 


Treffpunkt Kino 


Die Filmillustrierte, die es nur im Kino gibt 


Mit dieser Marke sind auf der Titelseite von 
TREFFPUNKT KINO die Filme gekennzeichnet, 
zu denen kein Einzelprogramm erscheint. Inter- 
pretationen sowie Stab- und Besetzungsangaben 
sind in der vorliegenden Ausgabe von TREFF- 


PUNKT KINO abgedruckt, 


arg aunngg] VEB Progress Film-Vertrieb 
Berlin, 27, Telefon: 4259 71 
s Burgstroße f 
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